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Kamele der Haseneh.



Nach ein oder zwei weiteren Stunden veränderte sich der Charakter
der Landschaft gänzlich: der weiche Wüstenboden wich den vulkanischen
Felsen des Haurān. Nachdem wir eine Weile an einem Lavabett hingeritten
waren und die letzten Zelte der Hassaniyyeh in einer kleinen
Talmulde hinter uns gelassen hatten, befanden wir uns am Rande
einer Ebene, die sich in ununterbrochener Fläche bis an den Djebel
Druz erstreckte. Sie war verödet, fast aller Vegetation bar und mit
schwarzen vulkanischen Steinen bedeckt. Jemand hat gesagt, daß der
Saum der Wüste einem felsigen Strand gliche, an dem der Seefahrer,
der das tiefe Wasser glücklich durchschifft hat, immer noch scheitern kann,
wenn er sein Schiff in den Hafen zu bringen versucht. Und diese Landung
stand uns jetzt bevor. Irgendwo zwischen uns und dem Gebirge lagen
die Ruinen von Umm ed Djimāl, wo ich auf die Drusen zu stoßen
hoffte; aber da das Land vor uns ziemlich viel Hebung und Senkung
zeigte, war es uns ganz unmöglich zu sagen, wo diese Ruinen sich befanden.
Umm ed Djimāl steht in schlechtem Rufe — ich glaube, das
meinige war eins der ersten europäischen Lager, die je dort ausgeschlagen
wurden; vor mir war eine Gesellschaft amerikanischer Archäologen dagewesen,
die den Ort 14 Tage vor meiner Ankunft verließ. Gablāns
augenscheinliche Angst ließ die Gefahr nur um so größer erscheinen. Zweimal
wandte er sich mit der Frage an mich, ob wir wirklich dort lagern
müßten. Ich hielt ihm entgegen, daß er es unternommen habe, mich
nach Umm ed Djimāl zu führen, und daß ich mich zweifellos auch
dorthin begeben würde, und begründete das zweite Mal meine Hartnäckigkeit
mit dem Hinweis, daß wir Wasser für unsre Tiere brauchten
und es sicher nirgend anders als in den Zisternen des verfallnen Dorfes
finden würden. Darauf zog ich meine Karte heraus, versuchte zu erraten,
an welchem Punkte des leeren weißen Blattes wir uns augenblicklich
befanden, und ließ dann meine Karawane etwas westwärts
auf eine niedrige Anhöhe zu gehen, die uns den Ausblick auf unsern
Bestimmungsort versprach. Gablān fügte sich dieser meiner Entscheidung
gutwillig und drückte sein Bedauern aus, uns keine besseren Führerdienste
leisten zu können. Er war in seinem Leben nur einmal in Umm
ed Djimāl gewesen und zwar bei einem Raubzuge in der Tiefe der
Nacht. Er und seine Gesellschaft hatten hier eine halbe Stunde gerastet,
um ihre Pferde zu tränken, waren dann ostwärts weiter gezogen und
hatten für die Rückkehr einen anderen Weg gewählt. Ja, dem Himmel
sei Dank, es war ein erfolgreicher Beutezug gewesen und noch dazu
einer der ersten, an dem er teilgenommen. Michaïl begegnete unsern
Entschließungen mit Gleichgültigkeit, und die Maultiertreiber wurden
nicht befragt, Habīb aber steckte, als wir weiterritten, seinen Revolver
etwas lockerer in den Gürtel.
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Umm ed Djimāl.



Wir eilten vorwärts. Wir hielten Umschau nach dem Rasīf, der
gepflasterten Römerstraße, die die Kal'at ez Zerkā direkt mit Bosra
verbindet, und ich ging gleichzeitig mit mir zu rate, wie ich im Falle
der Not den Freund und Führer schützen könnte, dessen angenehme
Gesellschaft unsre Reise belebt hatte, und der sicherlich nicht zu Schaden
kommen sollte, solange er bei uns weilte. Als wir uns der Bodenerhebung
näherten, sahen wir Schafhürden oben stehen und beobachteten, wie
Männer die Herden sammelten und sie mit einer Eile, die ihre Besorgnis
verriet, hinter die schwarzen Mauern trieben. Aus einer zur
Linken gelegenen Vertiefung aber näherten sich uns mehrere Gestalten
— ob sie zu Fuß oder beritten waren, konnten wir nicht feststellen
— und einige Augenblicke später stiegen zwei Rauchwölkchen
vor ihnen auf, und wir hörten den Knall der Gewehre.

Schnell kehrte sich Gablān nach mir um.

»Darabūna!« sagte er, »sie haben auf uns geschossen.«

Laut sprach ich: »Sie haben Angst!« zu mir selbst aber: »Jetzt geht's
los!«

Gablān erhob sich in den Steigbügeln, zog seinen pelzgefütterten
Mantel von den Schultern, schlang ihn sich um den linken Arm und
schwenkte ihn, während wir beide, er und ich, ganz langsam vorwärtsritten,
über seinem Kopfe. Es fielen noch ein paar Schüsse, wir ritten
weiter unter unsrer Friedensfahne. Das Schießen hörte auf; schließlich
war es weiter nichts gewesen als die übliche, freilich mit dem bekannten
Leichtsinn der Barbaren vollzogene Begrüßung eines Fremden.
Unsre Angreifer erwiesen sich als zwei Neger, die von einem Ohr zum
andern grinsten und gleich bereit waren, Freundschaft mit uns zu schließen
und uns den Weg nach Umm ed Djimāl zu zeigen, sobald sie nur
überzeugt waren, daß wir nicht auf Schafstehlen ausgingen. Nachdem
wir den Hügel umritten hatten, sahen wir die Ruinen vor uns liegen.
Beim Anblick ihrer schwarzen Türme und Mauern, die so kühn aus
der Wüste aufragten, wurde es uns schwer zu glauben, daß der Ort
bereits seit 1300 Jahren verödet und verfallen liegt. Erst als wir ganz
nahe waren, wurden die Sprünge und Spalten in den Tuffsteinmauern
und die Breschen in der Stadtmauer sichtbar. Vorwärts eilend wäre
ich mitten in das Herz der Stadt hineingeritten, hätte Gablān nicht
die Hand auf meinen Zügel gelegt und mich aufgehalten.

»Ich werde vorangehen!« sprach er, »o meine Dame, Sie sind
meiner Obhut anvertraut.«

Dieser Entschluß mußte ihm hoch angerechnet werden, denn Gablān
war die einzige Person, die irgendwelche Gefahr lief, und er war sich
dieser Tatsache wohl bewußt.

Wir klapperten über die zerfallene Stadtmauer, umritten den viereckigen
Klosterturm, das Hauptmerkmal der »Mutter der Kamele« (dies
ist die Bedeutung des arabischen Namens), und kamen auf einen freien,
von gänzlich verlassenen Straßen umgebenen Platz. Nichts Furchterweckendes
zeigte sich, ja wir sahen kein anderes Lebenszeichen als
zwei kleine schwarze Zelte, deren Bewohner uns mit Enthusiasmus
begrüßten und uns in der liebenswürdigsten Weise Milch und Eier
zum Verkauf boten. Die am Fuße des Haurāngebirges wohnenden
Araber heißen Djebeliyyeh, Bergaraber, und kommen nicht weiter
in Betracht, da sie nur Diener und Hirten der Drusen sind. Während sie
im Winter die in die Ebene herniedergesandten Herden weiden, dürfen
sie im Sommer ihr eigenes Vieh auf die unbebauten Abhänge treiben.
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Tränken der Kamele.



Ich verbrachte
die noch verbleibende
helle Stunde mit Besichtigung
der prächtigen
Grabstätten
außerhalb der Mauer.
Mr. Dussaud hat die
Erforschung derselben
vor ungefähr
fünf Jahren begonnen,
und Monsieur
Butler und Dr. Littmann,
deren Besuch
dem meinen unmittelbar
voranging,
werden zeigen, mit
welchem Eifer sie die
Arbeit fortgesetzt haben,
sobald ihre nächsten
Bände erscheinen. Nachdem ich die von ihnen geöffneten Gräber betrachtet
und einige Hügel bemerkt hatte, die auf weitere Grabstätten hinweisen,
entließ ich meine Gefährten und durchwanderte in der Dämmerung
die wüsten Straßen der Stadt; ich betrat große öde Räume und verfallene
Treppen, bis mich endlich Gablān zurückrief. Wenn die Leute eine Person
im Pelzmantel zur Nachtzeit an diesem unheimlichen Ort umherwandeln
sähen, meinte er, würden sie die Erscheinung für einen Geist halten und
niederschießen. Überdies wollte er mich fragen, ob er nicht nach Tneib
zurückkehren dürfte. Da einer der Araber uns morgen recht gut nach
dem ersten Drusendorf führen könnte, wollte er sich lieber dem Gebirge
nicht weiter nähern. Ich willigte gern ein; war es mir doch eine Erleichterung,
nicht mehr die Verantwortung für seine Sicherheit zu
tragen. Er bekam drei Napoleon für seine Mühe und einen warmen
Dankesbrief an Fellāh ul 'Isa, und wir schieden mit vielen Versicherungen,
daß wir gern wieder zusammen reisen würden, wenn Gott
es so fügte.

Der steinige Fuß des Djebel Haurān ist mit Dörfern bestreut,
die seit der mohammedanischen Einwanderung im 7. Jahrhundert verödet
liegen. Ich besuchte zwei, die nicht allzu abseits von meinem Wege
lagen, Schabha und Schabhiyyeh, und fand sie ganz desselben Charakters,
wie Umm ed Djimāl. Von weitem gleichen sie gutgebauten
Städten mit viereckigen Türmen und dreistöckigen Häusern. Wo die
Mauern eingestürzt sind, da liegen sie noch, keine Hand hat sich gerührt,
die Trümmer zu beseitigen. Monsieur de Vogüé hat als erster die Architektur
des Haurān beschrieben; noch jetzt ist sein Werk das hauptsächlichste
Quellenbuch. Die Wohnhäuser sind um einen Hof gebaut, von
welchem aus gewöhnlich eine Außentreppe in das obere Stockwerk
führt. Es ist kein Holz zu den Bauten verwendet, selbst die Türen bestehen
aus schwerem Stein und bewegen sich in steinernen Angeln,
und die Fenster werden durch dünne Steinplatten mit Durchbruchmuster
ersetzt. Bisweilen findet man auch Spuren eines säulenflankierten
Tores, oder durch die Mauer ist ein gekoppeltes Fenster gebrochen,
dessen Bogen von kleinen Säulen mit groben, ganz einfachen Kapitälen
getragen werden. Hin und wieder findet man auch die Querbalken
der Türen mit Kreuzen oder den Initialen Christi geziert, im
allgemeinen aber ist wenig Schmuck vorhanden. Die Zimmerdecken
sind mit Steinplatten getäfelt, die auf querlaufenden Bogen ruhen.
Soweit man mit Sicherheit annehmen kann, sind Nabathäische Gräber
und Inschriften die ältesten geschichtlichen Denkmäler dieses Distrikts;
ihnen folgen zahlreiche Überreste aus der heidnischen Römerzeit, die
wahre Blüteperiode aber scheint die christliche Ära gewesen zu sein.
Nach der Besitzergreifung durch die Mohammedaner, die dem Wohlstande
des Hügellandes von Haurān ein Ende bereitete, wurden nur
wenige Dörfer wieder bewohnt, und als vor ungefähr 150 Jahren die
Drusen einwanderten, fanden sie keine eigentliche Bevölkerung vor.
Sie eigneten sich das Gebirge an, zerstörten die alten Stätten vollständig,
indem sie sie wieder aufbauten, und dehnten ihre Herrschaft auch über
das südliche Flachland aus, ohne sich jedoch in den Ortschaften dieses
umstrittenen Gebiets festzusetzen, das dem Archäologen ein dankbares
Feld für seine Forschungen verblieben ist. Die amerikanische Expedition
wird einen guten Gebrauch von dem hier ruhenden ungeheuren Material
machen, und da ich wußte, daß berufenere Hände hier bereits die Arbeit
getan hatten, rollte ich mein Metermaß auf und faltete den Zollstab
zusammen. Aber ich konnte mir nicht versagen, Inschriften zu kopieren,
und die wenigen (sie waren wirklich außerordentlich gering an Zahl),
die Dr. Littmanns wachsamem Auge entgangen, zufällig aber zu
meiner Kenntnis gelangt waren, habe ich ihm übermittelt, als wir
uns in Damaskus trafen.
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Abbrechen des Lagers.



Unserm neuen Führer,
Fendi, fiel die Aufgabe
zu, mich über alle
Neuigkeiten im Gebirge
zu unterrichten. Der Tod
hatte in den letzten fünf
Jahren tüchtig unter der
großen Familie der Turschān
aufgeräumt. Faīz
el Atrasch, der Scheich
von Kreyeh, war tot —
vergiftet, wie man sagte,
und ein oder zwei Wochen
vor meiner Ankunft war
auch der berühmteste aller
Drusenführer, Schibly
Beg el Atrasch, an einer
geheimnisvollen, langwierigen
Krankheit gestorben
— wieder Gift, hieß es. Hier war Krieg, dort drohte er, ein schrecklicher
Raubzug der Araber aus dem Wādi Sirhan mußte gerächt, eine Rechnung
mit den Suchūr beglichen werden, im allgemeinen aber herrschte
Wohlstand und Friede, soviel die Drusen sich nur wünschten. Zur Abwechselung
schossen wir ein wenig nach Kaninchen, die schlafend in der
Sonne lagen, was zwar kein besonders vornehmer Sport war, aber doch
dazu beitrug, unsre Töpfe zu füllen und Mannigfaltigkeit in unser Menü
zu bringen. Später ließ ich Fendi und die Maultiere den Weg allein fortsetzen
und machte, nur von Michaïl begleitet, einen langen Umweg nach
einigen Ruinen. Weit entfernt von dem übrigen Teil meiner Gesellschaft,
beendeten wir gerade unser Frühstück am Fuße einer zerfallenen Mauer,
als wir zwei Reiter über die Steppe und auf uns zukommen sahen. Schnell
das Frühstück weggepackt und aufgestiegen, denn wir meinten, jede Begrüßung,
die sie uns zugedacht, besser im Sattel entgegennehmen zu
können. Sie hielten vor uns, und ihrem Gruß folgte ganz unmittelbar
die Frage nach dem Ziel unsrer Reise. Ich antwortete: »Nach Salchad,
zu Nasīb el Atrasch,« und sie ließen uns ohne weitere Bemerkung vorüber.
Es waren keine Drusen, denn sie trugen nicht den bei diesem Volk üblichen
Turban, sondern Christen aus Kreyeh, wo sich eine große Christengemeinde
befindet. Sie ritten hinab nach Umm ed Djimāl, um den
Winterquartieren ihrer Herden einen Besuch abzustatten, berichtete
Fendi, dem sie eine Meile vor uns begegnet waren. Einige Stunden
bevor wir die gegenwärtigen Grenzen der Kultur erreichten, sahen wir
die Spuren ehemaligen Ackerbaus, und zwar in Gestalt langer, parallel
laufender Steinlinien, die zur Seite der einst fruchtbaren Erde aufgehäuft
waren. Sie sahen wie die Raine und Gräben einer riesigen
Wiese aus, und sie scheinen fast unvergänglich zu sein, diese Zeichen
eines menschlichen Fleißes, der doch seit der Zeit der arabischen Einwanderung
geruht haben muß.

Am Fuße des ersten Ausläufers des Gebirges, des Tell es Schih
(er ist nach der grauweißen Schihpflanze genannt, die das beste Schaffutter
gibt), verließen wir die unfruchtbare Wüste und betraten die
Region des Ackerbaus — verließen aber auch die langen, sauberen
Flächen und versanken knöcheltief in den Schmutz eines syrischen Weges.
Er führte uns bergauf, an den Rand des niedrigsten Plateaus des Djebel Druz
(Drusengebirges); hier liegt Umm er Rummān, die Mutter der
Granatäpfel, ein so unwirtlicher, unsauberer kleiner Ort, wie man sich
ihn nur denken kann. Am Eingang des Dorfes machte ich Halt und
fragte eine Gruppe Drusen nach einem Lagerplatz. Sie wiesen mich
an einen höchst schmutzigen Ort in der Nähe des Friedhofes mit der
Bemerkung, dies sei der einzige Ort, wo ich weder der Saat noch dem
Gras Schaden zufügen könnte, und dabei ruhte, weiß der Himmel, die
Saat noch im Schoße der Erde, und das Gras bestand aus wenigen
braunen Stengeln, die aus der schmelzenden Schneedecke hervorsahen.
Ich dachte nicht daran, meine Zelte so nahe bei den Gräbern aufzuschlagen
und verlangte, die Wohnung Mohammed el Atraschs, des
Scheichs von Umm er Rummān zu wissen. Dieser Fürst der Turschān
saß auf seinem Dache und leitete gewisse Feldarbeiten, die unten im
Moraste vorgenommen wurden. Die Zahl der Jahre hatte ihm eine
unförmliche Gestalt verliehen, die durch die Menge der Kleidungsstücke,
in die er der Winterkälte wegen seinen fetten, alten Körper gehüllt
hatte, nur noch grotesker geworden. Ich näherte mich ihm, soweit es
der Schmutz erlaubte, und rief hinauf:

»Friede sei mit dir, o Scheich!«

»Und mit Dir!« kreischte er zur Antwort.

»Wo in Eurem Dorfe finde ich einen trocknen Platz zum Lagern?«

Der Scheich beriet sich in den höchsten Tönen mit seinen Leuten
unten im Morast und erwiderte endlich, daß er es nicht wüßte, bei Gott
nicht. Noch immer wußte ich nicht, wohin meine Schritte lenken, da
nahte ein Druse und kündigte mir an, daß er mir einen Ort außerhalb
der Stadt zeigen könne. Sehr froh, der Verantwortung ledig zu sein,
hieß mich der Scheich mit lauter Stimme
in Frieden gehen und nahm seine Beschäftigung
wieder auf.
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Mohammed el Atrasch.



Mein Führer war ein junger Mann
mit den scharfgeschnittenen Zügen und
dem klugen Gesichtsausdruck seines Volkes.
Wie alle seine Stammesbrüder war auch
er mit einer lebhaften Neugier begabt
und lockte, während er von einer Seite
der Straße auf die andere hüpfte, um
dem Schlamm und Schneewasser zu entrinnen,
meine ganze Geschichte aus mir
heraus, das Woher und Wohin, den
Namen meines Vaters und meiner
Freunde im Djebel Druz. Dieses Ausfragen
ist sehr verschieden von der Sitte
der Araber, bei denen es ein Haupterfordernis
guter Erziehung ist, niemand mehr zu fragen, als er mitzuteilen
für angemessen hält. In At Tabaris Geschichte finden wir
eine hübsche Erzählung von einem Manne, der bei einem arabischen
Scheich Schutz suchte. Er blieb bei ihm. Der Scheich starb, und sein
Sohn, der an seiner Stelle regierte, wurde ebenfalls alt. Endlich kam
der Enkel jenes ersten Wirtes zu seinem Vater und sprach: »Wer ist
der Mann, der bei uns wohnt?« Und der Vater erwiderte: »Mein
Sohn, er kam zu meines Vaters Zeiten zu uns, mein Vater wurde
grau und starb, und er blieb unter meinem Schutz. Nun bin auch ich
alt geworden, aber in all den Jahren haben wir ihn weder gefragt,
wie er heißt, noch was er bei uns will. Und auch du sollst es nicht tun.«
Doch freute ich mich, wieder im Bereich des scharfen Witzes und der
forschenden Schwarzaugen der Gebirgsbewohner zu sein, wo jede
Frage eine schnelle Antwort oder eine scharfe Zurückweisung erheischt.
Und als mein Partner gar zu wißbegierig wurde, brauchte ich nur zu
sagen:

»Höre, mein Freund, ich bin nicht ‚du’, sondern Eure Exzellenz«.
Da lachte er, verstand und nahm sich den Verweis zu Herzen.

Man findet viele Inschriften in Umm er Rummān, einige nabathäischen
und die anderen cufischen Ursprungs, ein Beweis, daß die
Stadt auf dem Hochplateau oben eine alte Niederlassung war, die von
Arabern nach ihrer Einwanderung wieder bewohnt wurde. Eine sehr
vergnügte Schar kleiner Knaben folgte mir von Haus zu Haus; voll
Eifer, mir einen beschriebenen Stein in der Mauer oder im Pflaster
um die Feuerstelle zu zeigen, stürzten die kleinen Burschen immer einer
über den andern. In einem Hause hielt mich eine Frau am Ärmel fest
und beschwor mich, ihren Mann zu heilen. Das Gesicht in schmutzige
Binden gehüllt, lag derselbe in einem dunklen Winkel des fensterlosen
Raumes, und als die Lappen entfernt waren, sah ich eine schreckliche
Wunde, das Werk einer Kugel, die durch den Backen gedrungen war
und die Kinnlade zerschmettert hatte. Ich empfahl der Frau, die Wunde
zu waschen und die Binden rein zu halten, und gab ihr ein antiseptisches
Mittel, jedoch nicht ohne die Warnung, den Mann die Medizin ja
nicht trinken zu lassen, obgleich ich wußte, daß es wenig ausmachte,
ob er sie äußerlich oder innerlich nahm, da der Tod ihn sich bereits zur
Beute ersehen. Das war der erste von einer langen Reihe Elender,
die jedem, der unzivilisierte Länder bereist, vor Augen kommen und
verzweiflungsvoll um sein Mitleid flehen. Männer und Frauen mit
Krebs und schrecklichen Geschwüren, mit Fieber und Rheumatismus,
Kinder, die von Geburt an verkrüppelt sind, Blinde und Alte — sie
alle hoffen, daß die unendliche Weisheit des Westens ein Heilmittel
für sie in Bereitschaft habe. Du schauderst über all das menschliche
Elend und deine eigene Ohnmacht.

Mein Forschungsgang brachte mich endlich bis an die Tür des Scheichs
und ich trat ein, um ihm einen offiziellen Besuch abzustatten. Nun
die Tagesgeschäfte erledigt waren, spielte er den aufmerksamen Wirt.
Wir saßen im Besuchszimmer (Mak'ad), einem dunklen, schmutzigen
Nebengebäude mit einem eisernen Ofen in der Mitte, sprachen über
den Krieg in Japan, über Wüstenraub (Ghazu) und andere Dinge,
während des Scheichs Sohn, Selmān, ein hübscher, sechzehnjähriger
Junge, uns Kaffee kochte. Mohammed ist der Schwager von Schibly
und von Yahya Beg el Atrasch. Vor fünf Jahren war ich des letzteren
Gast in seinem Dorfe 'Areh gewesen, wohin ich mich vor dem türkischen
Mudīr in Bosra geflüchtet hatte. Selmān ist der einzige Sohn seines
bejahrten Vaters und der einzige Sproß des berühmten turschānischen
Hauses 'Areh, denn Schibly und Yahya sind kinderlos. Auf meinem
Heimwege begleitete mich der muntere, aufgeweckte Knabe; leichtfüßig
stieg er durch den Morast; über der ganzen Gestalt lag ein Hauch
von Vornehmheit, das Kennzeichen eines edlen Geschlechts. Er hatte
keine Schule besucht, obgleich sich eine große drusische Schule in dem
15 Meilen entfernten Kreyeh befindet, die von einem ziemlich gebildeten
Christ geleitet wird.

»Mein Vater schätzt mich so hoch, daß er mich nicht von sich lassen
will,« erklärte er.

»Aber Selmān,« hob ich an.

»O Gott!« erwiderte er, wie es üblich ist, wenn man beim Namen
genannt wird.

»Der Geist der Drusen gleicht edlem Stahl, aber was ist Stahl,
ehe er zu einem Schwert geschmiedet worden ist?«

Selmān entgegnete: »Mein Onkel Schibly konnte weder lesen noch
schreiben.«

»Die Zeiten sind andere geworden,« sagte ich. »Das Haus Turschān
wird geschulter Köpfe bedürfen, wenn es wie in alten Zeiten
die Bewohner der Berge anführen soll.«

Mit dieser Führerrolle ist es freilich für immer vorbei, denn Schibly
ist tot und Yahya kinderlos, Mohammed alt und Selmān unerzogen.
Nun hat Faiz zwar vier Söhne hinterlassen, sie stehen aber nicht in
Ansehen; Nasīb ist schlau aber ungebildet, Mustafa zu Imtain gilt für
einen braven, wenig intelligenten Mann, und Hamūd von Sueda
hat weiter nichts als seinen Reichtum. Der fähigste der Drusen ist
ohne Zweifel Abu Tellāl von Schahba, und der scharfsinnigste Scheich
Mohammed en Nassār.

Wir hatten eine bitterkalte Nacht. Der Kältegrad konnte zwar nicht
genau festgestellt werden, denn mein Thermometer war zerbrochen,
aber bis wir Damaskus erreichten, war das Wasser im Glase neben
meinem Bett jeden Morgen ausgefroren, und in der einen Nacht war
sogar der kleine tosende Fluß vor dem Lager still, weil hart gefroren.
Gewöhnlich wurden Vieh und Maultiere in einem Khan (Karawanserei)
untergebracht, solange der Frost anhielt. Kaum war unser Zelt aufgestellt
worden, so verschwand Mohammed, der Druse (er war nun
zu seinem eigentlichen Namen und Glauben zurückgekehrt), um sich
während der Nacht der Gastfreundschaft seiner Sippe zu erfreuen.
»Hm,« kommentierte Michaïl sarkastisch, »bei dem ist jeder, von dem
er seine Mahlzeit erwischen kann, der Sohn seines Onkels.«

Ich mußte meinen morgigen Aufbruch verschieben, weil der Scheich
mich zu einer sehr dehnbaren Zeit zum Frühstück geladen hatte. »Zwei
Stunden nach Sonnenaufgang« — war gesagt worden, aber wer kann
denn sagen, wann es dem Tagesgestirn beliebt, sich zu erheben? Es
war eine angenehme Sitzung. Wir besprachen den Krieg in Jemen
nach allen Seiten hin (im Grunde war ich die einzige Person, die irgendwelche
Kunde davon hatte, und die meinige entstammte einer einige
Monate alten Weekly Times),
dann wollte Mohammed
wissen, warum
die Europäer so eifrig
nach Inschriften forschten.
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Flora und Fauna in der Wüste.



»Ich kann mir's ja
denken,« fügte er hinzu,
»sie werden wahrscheinlich
das Land seinen früheren
Besitzern zurückgeben
wollen.«

Und als ich ihm versicherte,
daß die letzten
Sprossen der ehemaligen
Herren des Haurān an die tausend Jahre tot wären, hörte er höflich zu
und ging mit der unsicheren Miene eines Mannes, der um eine Antwort
verlegen ist, auf ein anderes Thema über.

Der junge Mann, der uns unsern Lagerplatz angewiesen hatte, ritt
mit uns bis Salchad, weil er, wie er sagte, dort Geschäfte hatte und
lieber in Gesellschaft den Weg zurücklegte. Einer geistlichen Familie
entstammend, ist Saleh, wie er hieß, im Lesen und Schreiben bewandert.
Nun zerfallen die Drusen in Geweihte und Ungeweihte, und ich hatte
die Kühnheit, ihn zu fragen, ob er zu den ersteren ('akil) gehöre. Mit
dem gesellschaftlichen Rang hat diese Bezeichnung zwar nichts zu tun,
denn die meisten Turschānen sind Ungeweihte, aber er warf mir doch
einen scharfen Blick zu, und seine Gegenfrage:

»Was glauben Sie denn?« machte mir meinem Verstoß klar, so
daß ich das Thema fallen ließ.


Saleh war nicht einer, der sich die Gelegenheit, etwas zu lernen,
entschlüpfen ließ. Er forschte gehörig nach unsern Bräuchen, auch nach
unsern Gesetzen über Ehe und Scheidung. Zu besonderer Heiterkeit
reizte ihn die Sitte der englischen Väter, einen Mann dafür zu bezahlen,
daß er seine Tochter heiratet. So deutete wenigstens Saleh das Wesen
einer Mitgift, und wir lachten beide über ein derartiges sonderbares
Übereinkommen. Auch war er begierig, die Ansichten der Abendländer
über die Schöpfung der Welt und den Ursprung der Dinge zu hören,
und die mancherlei heterodoxen Auffassungen, mit denen ich ihm den
Willen tat, erfuhren weit schärfere Beleuchtung, als ihnen meinerseits
entgegengebracht wurde. Wir verbrachten trotz des Schmutzes und
Gerölles einen angenehmen Morgen. Ein kleiner purpurner Krokus
hatte es eilig, am Rande einer Schneewehe zu blühen, und auch der
weiße Stern einer Knoblauchpflanze. Das Gebirge ist reich an Frühlingsblüten.
Reizvoll war die Aussicht nach Süden zu über die große
Ebene, die wir überschritten hatten, nordwärts erhoben sich die mit
dickem Schnee bedeckten Hügel, und Kuleib, das Kleine Herz, sah mit
seinem eisigen, halb von Nebel verhüllten Gipfel ordentlich alpin aus.
Zwei Stunden nach Mittag sahen wir Salchad, unser erstes Reiseziel.




Fünftes Kapitel.

Salchad, der Wohnsitz von King Og in Baschan, muß von Anbeginn
an ein befestigter Ort gewesen sein. Das neuere Dorf gruppiert sich
um den Fuß eines kleinen Vulkans, auf seiner Spitze und direkt in
den Krater hineingebaut liegt die verfallene Festung. Sie und ihre
Vorgänger im Krater bildeten die Vorposten des Haurāngebirges nach
der Steppe hin, waren die Vorposten der frühesten Zivilisation gegen
die ersten Marodeure. Das Terrain fällt nach Süden und Osten zu
steil ab und ebnet, nur ganz im Anfang von ein oder zwei vulkanischen
Erhebungen unterbrochen, in die lange, bis zum Euphrat reichende
Fläche aus; schnurgerade, wie der Pfeil, der den Bogen verläßt, läuft
die Römerstraße von Salchad in die Wüste hinein, keiner der neueren
Reisenden ist ihr über zwei oder drei Stationen gefolgt. Hier nimmt
der Karawanenweg nach Nedjd seinen Anfang; er führt über Kāf und
Ethreh am Wādi Sirhan entlang nach Djof und Haïl und wurde, so
gefährlich er ist, von den Blunts und später von Euting bereist. Eutings
Beschreibung ist, mit der Gelehrsamkeit und gründlichen Beobachtung
der Deutschen verfaßt, die beste, die wir haben. Direkt südlich von
Salchad liegt ein interessantes zerstörtes Fort, Kal'at el Azrak. Das
Dickicht der Oase birgt eine Menge wilder Bären. Dussaud, der diesen
Teil besuchte, hat zwar eine prächtige Reisebeschreibung geliefert, aber
ohne Zweifel läßt sich noch viel mehr des Neuen auffinden, birgt die
Wüste noch manches Geheimnis, und jene große Ebene lockt so verführerisch,
daß der Fuß in Salchad nur widerstrebend die Weiterreise
nach Süden aufgibt.
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Mein erster Weg war nach dem Hause von Nasīb el Atrasch, um
Fellāh ul 'Isas Brief zu überbringen. Nasīb ist siebenundzwanzig, obgleich
er wohl zehn Jahre älter erscheint; er ist von kurzer Statur, glatthaarig,
und seine Gesichtszüge, die mehr schlau als angenehm sind, tragen ausgeprägten
drusischen Typus. Er empfing mich in seinem Mak'ad, wo
er mit seinem Bruder Djadallah saß, letzterer ein schlanker junger
Mann mit hübschem, aber ziemlich einfältigem Gesicht. Nachdem er mich
mit »bon jour« begrüßt, verfiel er in Schweigen, weil er mit seinem
Französisch zu Ende war. Und wie er sich eine einzige Redensart aus
einer europäischen Sprache geborgt hatte, so auch ein einziges Kleidungsstück
aus einer europäischen Garderobe: einen enormen hochstehenden
Halskragen, der zu seiner arabischen Tracht ganz wunderlich
paßte. Außerdem befanden sich noch einige kaffeetrinkende Drusen in
dem Raume, und noch jemand, den ich sofort aus einen Fremdling
schätzte. Er entpuppte sich als der Mudīr el Māl von der türkischen
Regierung. Seine eigentlichen amtlichen Funktionen sind mir zwar
unbekannt, aber der Titel weist auf einen Angestellten der Schatzkammer
hin. Salchad ist eins der drei Dörfer im Djebel Druz (die anderen
heißen Sueda und 'Areh), wo der Sultan einen Kāimakām sowie ein
Telegraphenamt hat. Jūsef Effendi, der Kāimakām, und Milhēm Iliān,
der Mudīr el Māl, waren nicht wenig überrascht, als ich ohne irgend
einen Avis oder eine Erlaubnis aus der Wüste auftauchte; täglich gingen
drei Telegramme von ihnen mit Berichten über alles, was ich sagte
oder tat, an den Vāli von Damaskus ab, und wenn ich auch auf besten
Fuße mit beiden stand (Milhēm erwies sich als der intelligenteste und
angenehmste Mann im Dorfe), habe ich ihnen wohl leider viel innere
Unruhe geschafft. Und hier lassen Sie mich einschalten, daß ich auf
Grund meiner Erfahrungen die türkischen Beamten zu den höflichsten
und gefälligsten Männern rechnen muß. Komme zu ihnen mit den
gehörigen Ausweisungen, und sie werden alles in ihrer Macht tun,
um dir beizustehen. Und gesetzt auch, sie sind dir hinderlich, so geschieht
es nur, weil sie höherem Gebot gehorchen müssen. Ja, selbst wenn
du, wie es hin und wieder notgedrungen geschehen muß, ihre stets in
ausgesucht höflicher Sprache gegebenen Weigerungen nicht beachtest,
verbergen sie doch ihren gerechtfertigten Verdruß und tragen dir die
Mühe nicht nach, die du ihnen verursachst. Die Regierungsbeamten
in Salchad haben eine schwierige Stellung. In den letzten fünf Jahren
ist es zwar im Gebirgsland friedlich hergegangen, aber die Drusen
sind ein wetterwendisches Volk und leicht gereizt. Milhēm wußte sie
wohl zu nehmen, und seine Ernennung
zu dem neuen Posten in Salchad beweist
Vālis aufrichtigen Wunsch, in
der Zukunft Reibereien zu vermeiden.
Milhēm war früher viele Jahre in
Sueda gewesen, und als Christ lag
zwischen ihm und den Drusen nicht
jene unüberbrückbare Scheidewand des
Hasses, die die letzteren vom Islam
trennt; überdies sagt er sich auch, daß
im Interesse der türkischen Regierung
im Djebel Haurān nur wenig von
einem Volk gefordert werden darf,
das dem Namen nach untertan, in
Wirklichkeit aber unabhängig ist. Jūsef
Effendi stimmte mit ihm in dieser
Überzeugung ziemlich überein, und er
wußte gewiß am besten, wie schattenhaft
seine Autorität war: gibt es doch
nicht mehr als 200 türkische Soldaten im ganzen Bergland; der Rest
der ottomanischen Macht besteht aus drusischen Zaptiehs, die sich zwar
die Dienstuniform wohl gefallen lassen und den Sold einstecken, der
selten genug bis zu ihnen gelangt, im übrigen aber kaum als zuverlässiger
Schutz gelten können, wenn ernste Streitigkeiten zwischen ihrem
eignen Volke und dem Sultan entstehen. Wie es den Anschein hatte,
lebten Nasīb und sein Bruder mit dem Kāimakām im besten Einvernehmen:
sie saßen fortwährend in seinem Mak'ad und tranken seinen
Kaffee, aber als wir einst zufällig allein waren, bemerkte Jūsef Effendi
pathetisch in seinem hochtrabenden Türkisch-Arabisch: »Ich weiß nie,
was sie vorhaben, sie betrachten mich als Feind. Und wenn sie den
Befehlen aus Damaskus nicht folgen wollen, so zerschneiden sie den
Telegraphendraht und tun, was ihnen gefällt. Welche Macht habe ich,
sie zu hindern?«
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Indes sind Anzeichen vorhanden, daß das unruhige Volk der Bergbewohner
sein Interesse jetzt anderen Dingen zuwendet als dem Kriege
mit den Osmanen, vor allem den Dampfwerken, die das Getreide
für Salchad und einige andre Ortschaften mahlen. Wer eine Dampfmühle
sein eigen nennt, ist gebunden, die bestehende Ordnung aufrecht
zu erhalten. Er, der sie mit beträchtlichen Kosten erbaut hat, wird
nicht wünschen, sie von einer eindringenden türkischen Armee zerstört
und sein Kapital vernichtet zu sehen; er hofft im Gegenteil, Geld daraus
zu schlagen, und so erhält seine rastlose Energie eine neue, einträgliche
Betätigung in dieser Weise. Ich habe den Eindruck, daß der Friede
jetzt auf einer viel solideren Basis ruht als vor fünf Jahren, und
daß die türkische Regierung nicht gesäumt hat, sich die Lektion des letzten
Krieges zu Herzen zu nehmen. Hätte nur der Vāli von Damaskus
gewußt, welch guten Eindruck seine wohlbedachten Maßnahmen auf
die »ränkevolle Engländerin« machen — er hätte seinen Telegraphenbeamten
ein gut Teil Arbeit ersparen können.
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Es kann kaum ein besseres Beispiel geben für die Ungezwungenheit,
mit der die Drusen ihre eignen Angelegenheiten erledigen, als ein
Vorkommnis, welches sich am Abend meiner Ankunft zutrug. Es waren
bereits Andeutungen über die Wahrscheinlichkeit kriegerischer Zusammenstöße
zwischen den Bergbewohnern und der Wüste gefallen, und kaum
hatten wir einen Nachmittag in Salchad verlebt, so war uns auch schon
klar, daß der große, vor einigen Monaten ausgeführte Raubzug Nasīb
und seinen Bruder besonders beschäftigte. Wenn sie auch nicht mit uns
davon sprachen, so lauschten sie doch aufmerksam, sobald wir die gegen
die Hassaniyyeh verübten Räubereien erwähnten und die Rolle, die
die Suchūr dabei gespielt hatten. Sie lockten auch alles heraus, was
wir über die jetzige Stellung der letzteren wußten oder vermuteten,
wie weit die Räuber gekommen waren, in welcher Richtung sie den
Rückzug angetreten. Die Maultiertreiber hatten Männer an den Straßenecken
flüstern hören und zwar von Vorbereitungen zum Krieg. Die
Gruppen um Michaïls Feuer, von jeher ein Zentrum sozialer Tätigkeit,
sprachen von Vergehungen, die nicht unbemerkt bleiben durften, und
einer der vielen Söhne von Mohammeds Onkel hatte den ausgehungerten
Beirutern ein Frühstück serviert, das mit mancherlei dunklen Winken
über ein zwischen den Wādi Sirhan und den Beni Sachr bestehendes
Bündnis gewürzt war, welches im Keime erstickt werden müsse, ehe
es beunruhigende Dimensionen annehmen könne. Der Raubzug würde
sich kaum bis Salchad erstrecken, aber das Unheil brauchte auch gar
nicht bis zu diesem Punkte zu warten, besonders nicht im Winter,
wo alle Vierfüßler, außer den notwendigen Reitpferden, weit entfernt
auf der südlichen Ebene sind.

Mein Lager befand sich außerhalb der Stadt, auf einem Felde am
Fuße des Burghügels. Nach Norden zu waren die Hänge bis zu den
verfallenen Festungsmauern hinauf dick mit Schnee bedeckt, und auch
wo wir lagerten, befanden sich einzelne Schneewehen, die im Vollmondschein
glitzerten. Eben ging ich nach beendeter Mahlzeit mit mir zu
rate, ob es wohl zu kalt wäre, mein Tagebuch zu schreiben, als wilder
Gesang die Stille der Nacht unterbrach, und eine mächtige Flamme
von den obersten Mauern des Kastells zum Himmel emporloderte. Es
war ein Leuchtfeuer, welches den zahlreichen drusischen Dörfern in der
Ebene unten die Annäherung des Raubzuges verkünden sollte, der
Gesang aber rief zu den Waffen. Der drusische Zaptieh, der an meinem
Lagerfeuer saß, sprang auf und starrte erst auf mich und dann auf die
rote Glut über uns.

»Wird es mir gestattet sein, hinaufzugehen?« fragte ich.

»Es liegt nichts dagegen vor. Beehren Sie uns.«
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Wir kletterten über den halbgefrornen Schlamm und an der schneebedeckten
Nordseite des Vulkans entlang, bahnten im Dunklen unsern
Weg um die Mauern der Burg, wo die Lava unter unsern Füßen nachgab,
und sahen uns endlich im hellen Mondschein der wildesten Szene
gegenüber, die je ein Auge sah. Eine Schar Drusen, junge Männer
sowohl als Knaben, stand auf dem schmalen Rücken des Hügels, am
Rande des Festungsgrabens. Sie waren sämtlich mit Schwertern
und Messern bewaffnet und brüllten Strophe um Strophe eines
entsetzlichen Liedes. Jede Zeile wurde zwanzigmal oder öfter noch
wiederholt, bis es dem Hörer zumute war, als hätte sie sich in die
tiefsten Falten seines Geistes eingefressen, wie scharfe Säuren in ein
Metall.


»Auf sie, auf sie! Herr unser Gott! Laß den Feind in Schwaden unter unsern Schwertern fallen!


Auf sie, auf sie! Laß unsre Speere ihr Herzblut trinken!


Laß den Säugling sich lösen von der Brust der Mutter!


Laß den Jüngling sich erheben und fallen!


Auf sie, auf sie! Herr unser Gott! Laß unsre Schwerter ihr Herzblut trinken!«






So sangen sie, und es schien, als wolle ihr Grimm nimmer enden,
als müßten die Mauern der Burg auf ewig von ihrer Wut widerhallen,
als solle die Nacht nie wieder in Schweigen versinken. Aber da brach
mit einemmal der Gesang ab, die Sänger traten auseinander und
bildeten, sich bei den Händen fassend, einen Kreis. Hinein traten drei
junge Drusen mit nackten Schwertern und schritten an dem Ring begeisterter
Jünglinge entlang. Vor jedem einzelnen blieben sie stehen,
schwangen das Schwert und riefen:

»Bist du ein guter Mann? Bist du ein echter Mann?«

Und jeder schrie jauchzend:

»Ha! ha!«

Das Mondlicht fiel auf die dunklen Gesichter und glitzerte auf den
zitternden Klingen, feurige Kriegslust ging von Hand zu Hand, und
die Erde schrie zum Himmel auf: »Krieg! Blutiger Krieg!«

Da erblickte einer der Männer plötzlich mich im Kreise; er kam heran
und schwang das Schwert über meinem Haupte, gleichsam als Gruß
von Nation an Nation, und rief:

»Meine Dame! Engländer und Drusen sind eins!«

Worauf ich erwiderte: »Gott sei Dank! Auch wir sind ein kämpfendes
Volk.«


Fürwahr, in diesem Moment dünkte mir nichts herrlicher, als auszuziehen
und den Feind zu schlagen.

Als diese Vereidigung der Krieger vorbei war, rannten wir, uns
noch an den Händen fassend, im Mondlicht den Hügel hinab, und da
ich bemerkte, daß einige von ihnen noch Kinder waren, sagte ich zu
dem Kameraden, dessen Hand der Zufall in die meine gelegt:

»Ziehen alle diese mit euch aus?«

Er erwiderte: »Nein, bei Gott! Nicht alle. Die Knaben müssen daheim
bleiben und zu Gott beten, daß auch ihr Tag bald kommen möge.«

An der Stadt angelangt, sprangen die Drusen auf das flache Dach
eines Hauses und nahmen ihren satanischen Gesang wieder auf. Das
Feuer auf den Mauern war nun erloschen, die Nacht wurde plötzlich
kalt, und es regten sich Zweifel in mir, ob Milhēm und der Vāli von
Damaskus an die Harmlosigkeit meiner Reise glauben würden, wenn
sie gewahrten, daß ich mich an einer Demonstration gegen die Suchūr
beteiligte. Daher schlug ich mich in den Schatten, rannte nach meinen
Zelten und wurde wieder zur Europäerin, die, friedlichen Zielen zustrebend,
den rauhen Leidenschaften der Männer fernbleibt.

Wir blieben zwei Tage in Salchad, hatten wir uns doch über unsre
Reise zu befragen und Vorräte anzuschaffen, ehe wir nach der Ostseite
des Gebirges aufbrachen, wo es keine Dörfer gibt. Der Proviantmeister
hat die größte Schwierigkeit, in Salchad Gerste für die Tiere zu schaffen.
In Umm er Rummān war genug für unsern Bedarf gewesen, auch in
Sueda, dem Hauptsitz der türkischen Regierung, ist nie Mangel daran.
Das aber lag weit jenseits der Hügel, und wir beschlossen daher, nach
Imtain zu schicken, wohin der Weg schneefrei war. Ich unterlasse auch
nicht zu erwähnen, daß es im Winter unmöglich ist, einen Hammel zu
kaufen, da das Vieh dann stundenweit weg in der Ebene ist, und was
Hühner anbetrifft, so muß der Reisende mit den dürrsten Exemplaren
fürlieb nehmen, die aufzutreiben sind. Michaïl war nicht wenig entrüstet
über den Mangel an Umsicht, der unsre Speisekammer so schlecht
bestellt hatte, denn er tat sich auf das Braten eines Hammelschlegels
etwas zu gute, und nun wollte er wissen, warum die Bücher, die ich
bei mir führte, sich über den Mangel an dieser Delikatesse ausschwiegen.
Auf meine Erklärung, daß den Verfassern dieser Werke römische Altertümer
wichtiger wären als Rostbraten und Steaks, sagte er kurzweg:

»Wenn Ew. Exzellenz ein Buch schreiben, werden Sie nicht sagen:
Hier befindet sich eine schöne Kirche, dort ein großes Schloß! Das
sehen die Herrschaften von selbst. Aber Sie werden sagen: In diesem
Dorfe gibt es keine Hühner. Dann wissen die Leute von Anfang an,
was für eine Gegend es ist.«
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Den ersten Tag meines Besuchs bei Nasīb verbrachte ich, indem
ich beobachtete, wie er für die zu erwartende militärische Expedition
Getreide mahlen ließ, und ihn sowie die Größen seines Dorfes photographierte.
Zum Frühstück in seinem Mak'ad gab es ein knirschendes,
Packpapier ähnliches Brot und dibs, eine Art Sirup aus eingekochtem
Traubensaft, sowie eine recht garstige Suppe, die aus saurer Milch
und Fettstückchen bestand. Kirk heißt sie bei den Drusen und erfreut
sich einer ganz unverantwortlichen Schätzung. Am Nachmittag mußte
Nasīb gegen zehn Meilen südlich reiten, um einen Händel zwischen
zwei seiner Dörfer zu schlichten. Er lud mich zwar ein, ihn zu begleiten,
aber ich dachte, es würden wahrscheinlich noch andre Angelegenheiten
vorliegen, bei denen die Anwesenheit eines Fremdlings nicht wünschenswert
war, und daher beschloß ich, eine Stunde weit mit ihm zu gehen,
dann aber abseits ein Grabdenkmal auf der Spitze eines Hügels aufzusuchen.
Es geht unter dem Namen »Grab von El Chudr«, der kein
andrer als der heilige Georg ist. Nasīb machte sich mit großem Pomp
auf den Weg; 20 Bewaffnete ritten neben ihm her, er selbst trug einen
langen dunkelblauen, schwarzbestickten Tuchmantel, zwischen die Falten
seines weißen Turbans schlang sich ein blaßblaues Tuch. Auch jeder
der Männer war in einen Mantel gehüllt, und die Flinte hielten sie
quer über den Knieen, so daß der ganze Zug sehr stattlich aussah. Man
händigte mir die Gewehre eins nach dem andern ein, damit ich die
Zeichen darauf besichtigen sollte, und ich fand, daß Alter und Ursprung
der Waffen sehr verschieden waren. Einige vorweltliche Exemplare
waren türkischen Soldaten gestohlen worden, die französischen, als die
meisten, waren ziemlich neu, etliche aber kamen aus Ägypten und
waren mit V. R. und dem breiten Pfeil gezeichnet. Nasīb ritt eine
Strecke mit mir, wobei er ein Examen über meine gesellschaftliche Stellung
anstellte. Ritt ich zu Hause mit dem König von England aus,
und wie groß waren die Reichtümer meines Vaters? Seine Wißbegierde
hatte ihren besonderen Grund: der Druse schaut immer nach
einem reichen Europäer aus, den er sich verpflichten kann, und der
ihm im Fall eines neuen Krieges mit dem Sultan zu Geldmitteln und
Waffen verhilft. Mit verächtlicher Miene hörte er meine Auskunft
über unsre Finanzen an, so daß ich mich bewogen sah, ihn in freilich
taktvollerer Weise zu fragen, was man »reich sein« in den Bergen nenne.
Darauf erfuhr ich, daß der reichste Turschane, Hamūd in Sueda, ein
Jahreseinkommen von 5000 Napoleons hätte. Nasīb selbst, als weniger
reich, hatte gegen 1000 Napoleons. Vermutlich fließt es ihm meistens
in Naturalien zu, denn alle Einkünfte dort entstammen dem Boden
und schwanken natürlich bedeutend nach den jeweiligen Jahreserträgnissen.
Die genannten Summen kamen mir ziemlich hochgegriffen vor,
sie mochten wohl auf Grund einer besonders glücklichen Ernte normiert sein.

Jetzt blieb Nasīb zurück und begann sich im Flüsterton mit einem
alten Manne, seinem Hauptberater, zu unterhalten, während die übrigen
sich um mich drängten und mir allerhand Geschichten von der Wüste
erzählten und von großen Ruinen nach Süden zu, die sie mir zeigen
würden, falls ich bei ihnen bliebe. Am Fuße des Hügels stießen wir
auf eine Gruppe Reiter, die Nasīb erwarteten, um ihm wichtige Mitteilungen
über die Araber zu machen. Michaïl und ich hielten abseits,
denn der argwöhnische Blick, den uns unser Wirt verstohlen zuwarf,
war uns nicht entgangen. Wir merkten weiter nichts, als daß die Kunde
nicht gut war, und auch so viel verrieten weder Nasībs unbewegliche
Züge noch auch die mit den Lidern bedeckten Augen. Offenbar wollte
er auch die geringste Spur seiner Gedanken verbergen. Wir verließen
ihn zu seiner sichtlichen Erleichterung und ritten bergan. Nun gibt es
im ganzen Drusengebirge keinen einigermaßen bedeutenden Hügel, der
nicht ein Heiligtum auf seinem Gipfel trüge, und dasselbe erweist sich
immer als eins jener alten Monumente des Landes, die bis in die Zeit
vor der Einwanderung der Drusen oder Türken zurückdatieren. Welche
Geschichte sie haben? Wurden sie nabathäischen Felsen- und Berggöttern
errichtet, Drusāra und Allāt, oder jenem Götzenbild mit semitischen
Inschriften, dem die Wüste auf dem Ka'abah und manch einsamem
Hügel Opfer darbrachte? Wenn es der Fall war, so lassen sich die alten
Gottheiten noch unter anderm Namen dienen, denn noch steigt das
Blut von Ziegen und Schafen, auf die schwarzen Türpfosten ihrer Wohnstätten
gesprengt, zu den Göttern als süßer Geruch empor, noch vernehmen
sie die Gebete der mit grünen Zweigen und Blütenbüscheln geschmückten
Pilger. Das Grabdenkmal von El Chudr enthält im Innern des Heiligtums
eine Art Sarkophag, der mit Streifen farbiger Lappen bedeckt
ist; hebt man sie auf und blickt darunter, so zeigt sich ein seltsamer, durch
die Verehrungsbezeugungen glattgeschliffner Stein — ein Bruder des
Schwarzen Steins zu Mekka. Nahe dabei befand sich ein Steinbecken
für Wasser — eine Eisschicht lag heute darauf. Durch die steinernen
Türen war Schnee geweht, Schmelzwasser floß durch das Dach herab
und bildete Schmutztümpel am Boden.
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Ein drusischer Pflüger.



Am nächsten Tage hatten wir bitteren Frost, einen bleiernen Himmel
und scharfen Wind — die Vorboten von Schnee. Milhēm Iliān kam
herab, um mich für die Nacht zu sich zu laden, aber da ich fürchtete,
nach seiner erwärmten Stube die Temperatur in meinem Zelt zu eisig
zu finden, lehnte ich ab. Da er einige Zeit blieb, legte ich ihm meinen
Plan vor, in die Safa, die vulkanische Einöde östlich vom Djebel Druz,
zu reiten. Er ermutigte mich nicht, hielt das Projekt unter den bestehenden
Verhältnissen sogar für unausführbar. Hatte es doch den Anschein,
daß die Ghiāth, der die Safa bewohnende Stamm, sich gegen die Regierung
aufgelehnt hatten. Die Wüstenpost, die zwischen Damaskus
und Bagdad fährt, war von ihnen angefallen und ausgeraubt worden,
und die Räuber mußten nun ihrer Strafe vom Vāli gewärtig sein. Sicherlich
würde die kleine Eskorte Zaptiehs, die mich begleiten sollten, von
ihnen in Stücke gehauen werden. Indes war Milhēm mit mir der Ansicht,
daß, wenn auch eine ganze Armee Soldaten nichts ausrichten
würden, man möglicherweise doch mit den Drusen allein in die Safa
gelangen könne, und er versprach mir einen Brief an den Scheich von
Saleh, Mohammed en Nassār, den er als guten Freund von sich und
einflußreichen klugen Mann bezeichnete. Die Ghiāth sind den Drusen
gegenüber in derselben Lage wie die Djebeliyyeh: sie dürfen es mit
den Bergbewohnern nicht verderben, da sie im Sommer auf die hochgelegenen
Weideplätze angewiesen sind.

Gegen Sonnenuntergang erwiderte ich Milhēms Besuch und fand
sein Zimmer voller Leute, traf auch Nasīb, der eben von seiner Expedition
zurück war. Ich mußte ihnen von meinen jüngsten Erlebnissen in der
Wüste berichten und fand, daß all meine Freunde von den Drusen als
Feinde betrachtet wurden, und daß nur die Ghiāth und die Djebeliyyeh
Verbündete der Drusen sind. Was die Scherarāt, die Da'dja, die Beni
Hassan betraf, so sollte bis auf das Blut gegen sie gekämpft werden.

In der Wüste kommt das Wort gōm (Feind) gleich nach daif (Gast),
in den Bergen aber nimmt es gar zu leicht die erste Stelle ein. Ich
sagte:

»O Nasīb, die Drusen ähneln dem Volk, von dem Kureyt ibn Uneif
sang: ‚Wenn das Unheil ihnen die Zähne zeigt, so bieten sie ihm Trutz,
gleichviel ob verbündet oder allein’.« Die schlauen Züge des Scheichs
verzogen sich einen Augenblick, aber da das Gespräch sich jetzt gefährlichem
Grund näherte, erhob er sich kurz darauf und verabschiedete
sich. Bald wurde sein Platz durch Neuankömmlinge ausgefüllt (Milhēms
Kaffeetöpfe müssen vom Morgengrauen bis spät in die Nacht hinein
kochen), und endlich trat einer ein, zu dessen Begrüßung sich alle erhoben.
Es war ein kurdischer Agha, ein schöner alter Mann mit weißem Schnurrbart
und glattrasiertem Kinn, der von Zeit zu Zeit in seinen eignen
Angelegenheiten von Damaskus herabkam. Da Milhēm aus Damaskus
stammt, wollte er allerlei wissen; die Unterhaltung verließ deshalb die
Wüstenfragen und wandte sich den Städtern und ihren Gebräuchen
und Ansichten zu.
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Bosra Eski Schām.



»Sehen Sie, Exzellenz,« sagte ein Mann, der Kaffee über einem
Kohlenbecken bereitete, »in der Stadt haben sie nicht so viel Religion
wie in den kleinen Landorten.«

»Ja,« fiel Milhēm ein.

»Gott lasse das Ja über dein Haupt kommen!« rief der Kurde aus.

»Lohn dir's Gott, o Agha! In der großen Moschee von Damaskus
kann man zum Freitagsgebet Leute genug finden, vielleicht auch einige
in Jerusalem, in Smyrna aber und Beirut sind die Kirchen leer, und
die Moscheen leer. Sie haben keinen Glauben mehr.«

»Meine Freunde,« nahm der Agha das Wort, »ich will euch den
Grund sagen. Auf dem Lande sind die Leute arm und brauchen viel.
Von wem sollen sie es fordern, wenn nicht von Gott? Wer hat Mitgefühl
für die Armen, als Er allein? Aber in der Stadt sind sie reich
und haben alles, was sie brauchen; warum sollten sie zu Gott beten,
wenn sie nicht zu bitten haben? Die Dame lacht — ist es bei ihrem
Volke nicht ebenso?«

Ich gab zu, daß in dieser Hinsicht sehr wenig Unterschied zwischen
Europa und Asien sei, und überließ dann die Gesellschaft ihrem Kaffee
und ihrer weiteren Unterhaltung.

Spät in der Nacht klopfte jemand an mein Zelt, und eine Frauenstimme
rief:

»Meine Dame, meine Dame, sind nicht die Engländer gütig? Möge
das Herz einer Mutter den Kummer eines Mutterherzens hören und
diesen Brief meinem Sohne bringen!«

Ich fragte die unsichtbare Bittstellerin, wo sich ihr Sohn befände.

»In Tripoli, in Tripoli, weit im Westen. Er ist ein gefangener
Soldat und kam nach dem Kriege nicht mit den anderen zurück. Nehmen
Sie diesen Brief mit und schicken Sie ihn durch einen sicheren Boten
von Damaskus ab; die Post von Salchad ist mir zu unsicher.«

Während ich das Zelt öffnete und den Brief entgegennahm, fuhr sie fort:

»Nasībs Frau hat mir gesagt, Sie seien gütig. Das Herz einer
Mutter, Sie wissen — ein trauerndes Mutterherz.«

Weinend entfernte sie sich, und ich habe den geheimnisvollen Brief
von Beirut mit der Post abgesandt, aber ob er Tripoli im weiten Westen
und den gefangenen Drusen erreicht hat, werden wir nicht erfahren.


Der Kāimakām kam am andern Morgen vor unsrer Abreise und versorgte
uns mit einem drusischen Zaptieh, der uns den Weg nach Sāleh
zeigen sollte. Es blies ein schneidend kalter Wind, und weiter im Gebirge
oben lag der Schnee hoch; wir wählten deshalb den tiefer gelegenen
Weg über Ormān, ein Dorf, das als Schauplatz des Ausbruchs des
letzten Krieges bekannt ist. Milhēm hatte meinen Führer Jūsef mit
der Post betraut, die eben in Salchad eingetroffen war; sie bestand
aus einem einzigen Brief an einen Christen in Ormān, dem wir außerhalb
des Dorfes begegneten. Der Brief kam aus Massachusetts von
einem seiner drei Söhne, die alle drei nach Amerika ausgewandert
waren. Es ging ihnen allen gut, Gott sei Dank! Im vergangenen
Jahre hatten sie dem Vater zusammen 30 Lire geschickt. Das und
mehr sprudelte er in freudigem Stolze heraus, als wir ihm den Brief
mit den frischen Nachrichten einhändigten. In Ormān wandte sich der
Weg bergauf — ich benenne ihn weiter mit dem stolzen Namen Weg,
da ich keine Benennung weiß, die schlecht genug ist. Es gehört zu den
drusischen Verteidigungsmaßregeln, keinen in das Gebirge führenden
Weg so breit zu machen, daß zwei Personen nebeneinander gehen können,
noch so eben, daß eine andere Gangart als ein mühseliges Stolpern
darauf möglich wäre. Und sie haben dieses System auch wirklich sehr
erfolgreich durchgeführt. Bald befanden wir uns in halb schmelzendem,
halb gefrorenem Schnee, der die Löcher im Pfade wohl verbarg, aber
keine genügend feste Decke bildete, um die Tiere vor dem Einbrechen
zu schützen. Oft kamen wir auch an tiefe Wehen, in welche die Kamele
mit dem größten Vertrauen hineinsteuerten, aber nur, um in der Mitte
zu fallen und unser Gepäck zu verstreuen, während die Pferde hineinstampften
und sich bäumten, daß wir Gefahr liefen, abgeworfen zu
werden. Michaïl, der nicht beritten war, küßte den Schneebrei des
öfteren. Die Zeichner der Karte von Palästina haben am Ostabhange
des Djebel Druz ihrer Phantasie den weitesten Spielraum gelassen.
Hügel sind meilenweit fortgehüpft, Dörfer haben Schluchten übersprungen
und sich auf der gegenüberliegenden Seite niedergelassen.
So findet man z. B. Abu Zreik, das auf dem linken Ufer des Wādi
Rādjīl liegt, auf dem rechten eingezeichnet.

Besonders an diesem Tage schien sich alles gegen uns zu verschwören,
und unser Elend erreichte seinen Gipfelpunkt, als wir ein endloses
Schneefeld betraten, über das ein furchtbarer Sturm nadelscharfer
Graupeln dahinfegte. In nebelhafter, schier unerreichbar scheinender
Ferne sahen wir durch das Graupelwetter die Hänge schimmern, auf
denen Sāleh steht. Meile um Meile quälten wir uns mühsam vorwärts
(es war unmöglich, auf den stolpernden Tieren zu reiten, auch viel
zu kalt dazu) und plätscherten und wateten am Spätnachmittag, nachdem
wir sieben Stunden auf eine vierstündige Entfernung verwendet
hatten, durch die Wassertümpel und schmelzenden Schneehügel, die die
Stelle von Straßen in Sāleh vertraten. Im ganzen Dorfe war kein
trocknes Fleckchen, und der Schnee fiel dicht; mir blieb keine andere
Möglichkeit, als an
die Tür Mohammed
Nassārs zu klopfen,
dem der Ruf großer
Gastlichkeit vorausging.
Mit Mühe nur
stieg ich die eisüberzogenen
Stufen zu
seinem Mak'ad hinan.
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Torweg in Habrān.



Wenn die Vorsehung
uns irgend
eine Entschädigung
für die Mühsalen des
heutigen Tages schuldete,
so hat sie uns,
wenigstens mich, mit
einem reichen, ja
übervollen Maße bezahlt
durch den schönen
Abend, den ich im
Hause des Scheichs
verbringen durfte.
Mohammed Nassār ist ein Mann reich an Alter und Weisheit, der eine große
Schar Söhne und Neffen um sich hat heranwachsen sehen, deren gute
Geistesgaben er durch das vortreffliche Beispiel seiner eignen Ritterlichkeit
und Liebenswürdigkeit herangebildet hat. Jeder Druse ist ein geborner
Gentleman; aber das Haus des Scheichs von Sāleh konnte hinsichtlich guter
Manieren, natürlicher sowohl als auch anerzogener, nicht von den Edelsten
der sogenannten aristokratischen Nationen, der Perser, Radjputs oder irgend
eines anderen sich auszeichnenden Volkes, übertroffen werden. Milhēms
Empfehlungsbrief war ganz unnötig, um mir einen Willkomm zu
sichern: ich fror, war hungrig und war Engländerin — das genügte.
Das Feuer im eisernen Ofen wurde angezündet, und ich meiner feuchten
Oberkleider entledigt; unter des Scheichs eigner Leitung belegte man
die Diwane mit Teppichen und Kissen, und schließlich stellte sich die
ganze Schar der männlichen Familienglieder und der Seitenverwandten
ein, um zur Belebung des Abends beizutragen. Es ließ sich gut an.
Ich wußte, daß Oppenheim auf seine Reise in die Safa Begleiter aus
Sāleh mitgenommen hatte, und führte zufällig auch sein Buch mit mir.
Wie oft hatte ich schon bedauert, daß kein weiser Instinkt mich bestimmt,
Dussauds zwei prächtige Bände anstelle von Oppenheims gewichtigem
Werke zu wählen, das eine Menge mir für die jetzige Reife ganz unnützer
Belehrungen enthielt. Die Stärke des Buches liegt in den Illustrationen,
und glücklicherweise befand sich unter denselben eine Abbildung
Mohammed Nassārs mit seinen beiden jüngsten Kindern. Nachdem
ich Kieperts Karten ausgerissen, war ich großmütig genug, den Band
einem Familienglied zu schenken, das den gelehrten Reisenden auf
seiner Expedition begleitet hatte. Er ist in Sāleh verblieben, den Scheichs
zur Ehre und Freude. Sie schauen die Bilder an, ohne sich mit dem
Text herumzustreiten, und die Lücke in meinen Bücherreihen wird
durch die Erinnerung an die Freude der Drusen reichlich ausgefüllt.

Wir erzählten den ganzen Abend ununterbrochen, eine kurze Pause
entstand nur, als das vortreffliche Essen gebracht wurde. Der alte Scheich,
Jūsef, der Zaptieh, und ich nahmen zusammen daran teil; die reichlichen
Überreste wurden von den ältesten Neffen und Vettern aufgezehrt.
Das Thema, dem man in Sāleh das meiste Interesse entgegenbrachte,
war der japanische Krieg — ja im ganzen Gebirge drehte sich die Unterhaltung
fast ausschließlich um diesen Stoff, da die Drusen meinen,
mit den Japanern zu ein und demselben Volksstamm
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Drusischer Mak'ad, Habrān.
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Türbalken, El Churbeh.






Sechstes Kapitel.
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Die Mauern von Kanawāt.
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Basilika, Kanawāt.
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Tempel, Kanawāt.
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Tor der Basilika, Kanawāt.






[image: ]
Tempel von Maschenneh.
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Kal'at el Beida.
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Kal'at el Beida.
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Gefängnistür, Kal'at el Beida.
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Simse aus der Kal'at el Beida und aus Palmyra.

Der aufrechtstehende Steinblock stammt aus dem Kal'at el Beida.
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Tor, Schakka.
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Haus des Scheich, Hayāt.








Siebentes Kapitel.
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In der palmyrischen Wüste.
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Große Moschee und Dächer vom Fort aus.










»Wenn unsre Mühle in einem Volke aufgestellt ist, so ist es wie Mehl schon vor unserem Kommen.


Unser Mahltuch ist ostwärts von Nedj ausgebreitet, und unser Korn ist der ganze Stamm Kuda'a.


Wie Gäste seid ihr vor unsrer Tür abgestiegen, und wir haben euch Gastlichkeit gewährt, daß ihr euch nicht gegen uns kehrtet.


Wir haben euch Willkomm geboten, schnellen Willkomm: ja, vor Tag, und unsre Mühlen mahlen fein.«
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Kornmarkt.
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Kubbet el Chazneh.
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Tekyah des Nakschibendi.
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Tor der Tekyah.
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Muschkin Kalam.
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